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Gute Marktchancen für SHK-Unternehmer

Klima lässt Handlungsspielraum
Erstmalig trafen sich die 
am deutschen Markt für 
Klimatechnik beteiligten 
Fachkreise. Es ging um 
die Einschätzung der 
Markt- und Absatzpoten-
ziale, die Bewertung der 
vorhandenen System-
technik, aber auch um 
die Folgenabschätzung 
der Energiepolitik und 
-effizienz sowie um den 
Handlungsbedarf für die 
Branche.

Die vom ZVSHK am 13. 
Juni 2006 in Bad Godes-
berg durchgeführte Ex-

pertenanhörung zur „Situation 
und Entwicklung der Raumkli-
mawirtschaft“ zeichnete für die 
deutsche Klimabranche ein posi-
tives Zukunftsbild. Erstmalig ka-
men alle diejenigen in einem Ver-
anstaltungsraum zusammen, die 
mit dem deutschen Markt für 
Raumklima zu tun haben – oder 
zu tun haben könnten. 

Alle an einem Tisch

Es sei diesem ersten Zusammen-
treffen von Marktbeteiligten ge-
schuldet, dass definiert werden 
musste, was unter einem Klima-
gerät zu verstehen ist. In der 
Runde fanden sich nicht nur Ver-
treter aus dem SHK-Handwerk, 
von Herstellern, aus der Energie-
wirtschaft und dem Fachgroß-
handel, sondern auch aus der 
Wohnungswirtschaft, der Archi-
tektenschaft und aus der Politik 
(als Verordnungsgeber).
„Es war an der Zeit, alle Markt-
partner in der Klimawirtschaft an 
einen Tisch zu holen. Wir wollten 

ausloten, mit welchen gemeinsa-
men Anstrengungen der Wachs-
tumsmarkt Klima in Deutschland 
am effektivsten zu bearbeiten 
ist“, erklärte ZVSHK-Hauptge-
schäftsführer Michael von Bock 
und Polach die Beweggründe 
des Handwerks, eine solche Ex-
pertenanhörung zu organisieren. 
„Wir müssen in Deutschland da-
hin kommen, dass für Verbrau-
cher nicht nur beim Autokauf ei-
ne Klimaanlage zur Grundaus-
stattung zählt, sondern auch 
beim Bau und Kauf eines Einfa-
milienhauses“, skizzierte von 
Bock und Polach die zentrale 
Vorgabe des „Klimagipfels“. Ge-
wachsene Komfortansprüche, 
aber insbesondere auch energie-
politische Faktoren wie die von 
Brüssel aktuell vorbereitete Initi-
ative „Heizen und Kühlen mit re-
generativen Energien“ würden 
den Markt hierfür schon heute 
vorbereiten.

Schwierig für Mieter

Für den Massenmarkt des Miet-
wohnungsbaus, so die Repräsen-
tantin Ingrid Vogler in ihrem 

Statement, sei die Klimatisierung 
kein Thema. Der zwangsläufig 
damit verbundene Aufschlag auf 
die Miete ließe auch in Zukunft 
dafür keinen Spielraum. Auf die 
Frage, wie hoch die Größenord-
nung der Mieterschaft denn  
sei, die in Selbsthilfe ein Kom-
pakt-Klimagerät für die Steckdo-
se nutzt, konnte sie keine Anga-
ben machen. 
Die kontrollierte Wohnungslüf-
tung habe zwar im einen oder 
anderen Pilotprojekt Einzug ge-
halten. Doch sei bei der Vielzahl 
der unterschiedlichsten Mieter 
bereits das Bedienen einer Lüf-
tungsanlage sowie die Wartung 
ein schwieriges Unterfangen. 
Auch der Vertreter der Architek-
tenschaft, der Aachener Archi-
tekt Jochen König, ließ zum The-
ma maschinelle Klimatisierung 
alles andere als Euphorie auf-
kommen. Man könne sehr viel 
tun, ohne dafür den Anteil an Ge-
bäudetechnik erhöhen zu müs-
sen. Als Möglichkeiten nannte er 
die Beschattung von Fassaden 
durch bauliche Maßnahmen so-
wie die natürliche Lüftung ein-
schließlich Nachtkühlung (Öff-

nen der Fenster am Abend). Die 
Arbeitsstätten-Richtlinie, die ei-
ne zulässige Umgebungstempe-
ratur auf 26 Grad Celsius limi-
tiert, sei eine falsche Entwick-
lung. Vielmehr sollte ein Wohl-
fühlklima im Mittelpunkt stehen, 
das den Zusammenhang von 
Temperatur und Feuchte be-
rücksichtige. 

Was ist ein Klimagerät?

Auf diesen Zusammenhang zwi-
schen Raumtemperatur und 
Raumfeuchte wurde wiederholt 
Bezug genommen. Multisplit- 
und Kompaktgeräte seien nur 
Raumluftkühlgeräte mit Ein-/
Aus-Funktion, durch die keine 
Be- oder Entfeuchtung realisiert 
werden könne, klärte der Aache-
ner Uni-Professor Marten Brunk 
auf. Völlig unerheblich sei dies 
jedoch für die öffentliche Mei-
nung. Wenn solche Geräte bei-
spielsweise durch mangelhafte 
Wartung und hygienische Pro-
bleme in Verruf gerieten, würden 
die negativen Schlagzeilen die 
ganze Branche treffen, prognos-
tizierte er. 

Den „Klimagipfel“ veranstalte-
ten ZVSHK, BHKS (Bundes-
industrieverband Heizungs-,  
Klima-, Sanitärtechnik/Techni-
sche Gebäudeausrüstung), das 
FGK (Fachinstitut Gebäude-Kli-
ma) sowie der Promotor-Verlag
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Seine Kritikpunkte waren zahl-
reich: Je mehr dieser Klimageräte 
in Betrieb seien, desto kontra-
produktiver entwickle sich die 
CO2-Einsparung, da ausschließ-
lich Strom der Energiespender 
sei. Kühlung werde aber immer 
wichtiger in neuartig konstruier-
ten Häusern, da kaum Speicher-
massen mehr verbaut würden, 
die für Temperatur und Feuchte 
regulierend wirken könnten. Es 
hätten sich viele der Energie ge-
winnenden Häuser (Winterbe-
trieb) in der Jahresbilanz als nicht 
Energie sparend herausgestellt, 

weil durch die Sonneneinstrah-
lung im Sommer Kühlleistung 
benötigt würde, um das Gebäu-
de bewohnbar zu halten. 

Hindernisse im Weg

Auf die technischen und ord-
nungspolitischen Rahmenbedin-
gungen für Raumklimageräte 
gingen Manfred Vohs und An-
dreas Müller (beide ZVSHK) ein 
und zeigten auf, welche Hinder-
nisse im Weg stehen.
„Alles, was für die Gebrauchs-
tauglichkeit hilfreich wäre, ist nicht 

standardisiert“, beklagte Andreas 
Müller und sprach sich für ein am 
handwerklichen Herstellungspro-
zess orientiertes Normungsvorha-
ben aus. Als wichtige Punkte im 
Pflichtenheft des SHK-Fachhand-
werks nannte Müller die Erhaltung 
der hygienischen und energeti-
schen Qualität von Klimaanlagen 
sowie eine Kostenreduktion. 
Ein Produktangebot im kleinen 
Leistungsbereich sei derzeit kaum 
gegeben. Kontroverse Vorstellun-
gen herrschten seinen Worten 
nach darüber, welche Systemtech-
nik hier die günstigste sei. Auch 

von einer Effizienzdarstellung für 
den Winter- und Sommerbetrieb 
sei man dort noch weit entfernt, 
machte der Geschäftsführer Tech-
nik im ZVSHK deutlich.

Mangel an Aufklärung

Konstruktive Kritik kam von Sei-
ten der Hersteller: Wenn es um 
Raumklimatisierung gehe, orien-
tierten sich viele Interessenten im 
Baumarkt, statt zum Fachhand-
werker zu gehen. Da bedürfe es 
deutlich mehr an Aufklärung. 
Gemeinsam – Handwerker und 
Hersteller könnten und sollten 
hier aktiv werden, um den zwei-
fellos viel versprechenden Markt 
zu bearbeiten. 
Weltweit stieg der Raumklima-
markt einer Erhebung zufolge im 
Jahr 2003 um 10 % auf insge-
samt 53 Mio. Geräte. In Deutsch-
land sollen im Jahr 2005 etwa 
280 000 Haushalte über ein mo-
biles Raumklimagerät verfügt 
haben und in weiteren 105 000 
Haushalten sei eine fest instal-
lierte Klimaanlage vorhanden 
gewesen, so die weiteren Markt-
zahlen. Dies würde eine Ver-
dopplung seit 2001 bedeuten.
Dass es keineswegs die Billig-Vari-
ante eines kühlenden Gebläses 
sein muss, belegen Konsumen-
tenbefragungen aus dem Kreis 
der Hersteller. Dem Unternehmen 
Daikin zufolge, das im kleinen 
Leistungsbereich auf DX-Techno-
logie setzt, sei den Kunden die 
flüsterleise, zugfreie Lufteinbrin-
gung sowie ein kostengünstiger 
Betrieb deutlich wichtiger als der 
Anschaffungspreis.
Vorteile und Nachteile von rever-
siblen Wärmepumpen zum Hei-
zen und Kühlen zeigten Vertreter 
von Viessmann und Stiebel Eltron 
auf. Aus Sicht der Energieversor-
ger wurde deutlich, welchen An-
teil Strom und Erdgas beim Betrieb 
von Klimageräten haben können. 

Viele offene Fragen 

In der sich anschließenden Dis-
kussion wurden mehr Fragen 
aufgeworfen als Antworten ge-
geben. Dazu gehörten: 
• In welche Richtung wird die 
Anlagentechnik gehen? 

Aus dem Bereich der Klimatechnik gab es beim ers-
ten Branchengespräch dieser Art am 13. Juni 2006 
mehr offene Fragen als Antworten. Auf drei Fra-
gen der SBZ, die speziell das SHK-Fachhandwerk 
betreffen, antwortete ZVSHK-Präsident Bruno 
Schliefke.

SBZ: Redaktion: Längst nicht jeder Fachbetrieb 
mit Eckring ist in Sachen Raumklima aktiv. Ist 
das Thema Klimatechnik im SHK-Fachhandwerk 
unterrepräsentiert?
Schliefke: Die Klimatechnik lag vor der Zusam-
menlegung der Berufe im Jahr 1998 vorwiegend 
im Fokus des Zentralheizungs- und Lüftungsbau-
ers. Mittlerweile hat sich der Markt erheblich wei-
terentwickelt. Auch die Zahl der Fachbetriebe in 
diesem Geschäftsbereich ist größer geworden, das 
lässt sich an der Nachfrage von Weiterbildungs-
maßnahmen durch die Verbandsorganisation er-
kennen. Doch nicht jeder wird die Klimatechnik für 
sich entdecken, denn es gilt, in wichtige Vorausset-
zungen zu investieren: Qualifizierung, Kompetenz 
und meisterliche Leistung.

SBZ: Etwa 150 bis 200 000 kompakte Raumkli-
mageräte werden pro Jahr verkauft – da hat sich 
ein Markt von oftmals Billiggeräten am SHK-
Fachhandwerk vorbei entwickelt. Gilt dieses 
Marktsegment bereits als verloren? 
Schliefke: Verloren nicht, aber die Entwicklung 
bedarf einer Korrektur. Dieser Absatzweg hat sich 
so stark entwickeln können, weil die Industrie erst 
jetzt die Notwendigkeit komfortabler Klimaanla-
gen im kleinen Leistungsbereich erkennt. Das hät-
ten wir im Fachhandwerk zusammen mit dem 
Großhandel früher einfordern sollen, um mit at-
traktiven Systemlösungen eine sinnvolle Alternati-
ve zu den Billig-Geräten bieten zu können. Jetzt tut 

Aufklärung Not, denn viele Endverwender sehen im 
kaltmachenden Kompaktgerät bereits die Pro-
blemlösung.

SBZ: Beim Thema Energieeffizienz hat man sich 
bisher auf den Heizbedarf konzentriert. Hätte 
hierzulande jede Komfortwohnung ein Klimage-
rät, würde unsere jetzige Energiebilanz aus den 
Fugen geraten. Wozu soll der Energiespar-Hand-
werker raten?
Schliefke: Noch geht es hierzulande im Bereich der 
Klimatechnik nicht um einen Massenmarkt. Den-
noch sieht man in Brüssel bereits Handlungsbedarf 
in Sachen Energieeffizienz – die Richtlinie „Heizen 
und Kühlen mit regenerativen Energien” steht be-
reits auf der Tagesordnung. Der Energiespar-Hand-
werker sollte seinem Anspruch dahingehend ge-
recht werden, dass er sich vorhandener Technologi-
en bedient, die aus der überschüssigen Sonnen-
energie Kühlungsprozesse realisieren. Heizen und 
Kühlen in einem Gebäude gilt es, im komplexen Zu-
sammenspiel zu sehen und die geeignete System-
technologie dafür einzusetzen. Der SHK-Meister 
ist bei entsprechender Qualifikation geradezu prä-
destiniert für diese Aufgaben.

Drei Fragen an …

ZVSHK- 
Präsident 

Bruno 
Schliefke
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• In welchem Maß werden rege-
nerative Energien berücksichtigt? 
• Welche Vorgaben wird die EU 
durch rechtliche Rahmenbedin-
gungen machen? 

Demgegenüber ließen sich eini-
ge Forderungen und Slogans 
festhalten:
• Ein übersichtliches Regelwerk 
muss her!
• Konkrete Lösungsbeispiele für 
Endverwender und Architekten 
sind geboten!
• Energieeffizienz darf keines-
wegs unter den Tisch fallen!
• Der Sommer fördert Wärme 
ins Haus, aus dieser lässt sich Käl-
te herstellen.

Noch mehr Konfliktstoff

Auf der Suche nach einem Resü-
mee, wie man für den Raumkli-
mamarkt in Zukunft weiter ver-
fahren könnte, meinte Horst 

Schettler-Köhler vom Bonner 
Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung: „Machen Sie sich 
doch im SHK-Fachhandwerk 
zum Gesprächsführer und bitten 
Sie offen zur Diskussion rund um 
Gebäude und Technik!“
Den Anfang hat diese Veranstal-
tung bereits gemacht. Selbstver-
ständlich kamen bei einer sol-
chen Bandbreite der Themen 

auch kontroverse Vorstellungen 
und Meinungen zum Tragen. 
Und der Konfliktstoff wird eher 
noch zunehmen. 
Denn bei den Diskussionen um 
die Energieeinsparverordnung 
oder Energieeffizienz ist die Ener-
giebilanz in puncto Kühlen bei 
Einfamilienhäusern (Wohnge-
bäuden) stets ausgeklammert 
worden. 

Ein erstes Fazit fiel bei Mi-
chael von Bock und Polach 
dennoch positiv aus: „Im 

Kern ist heute klar geworden, 
dass die deutsche Raumklima-
wirtschaft in der Erschließung 
neuer Marktpotenziale nicht ge-
geneinander, sondern – zum 
Nutzen aller Marktpartner – mit-
einander agieren will.“ TD

Zu den eingelade-
nen Fachkreisen 
gehörten neben 
Vertretern des SHK-
Handwerks einige 
Hersteller, der Fach-
großhandel, die 
Energiewirtschaft, 
Wissenschaftler, 
Wohnungswirt-
schaft, Architekten-
schaft und Reprä-
sentanten aus der 
Politik (als Verord-
nungsgeber)


